M 45. 
Mittwoch, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


auigerDampfboot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bllreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bitreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. . M 


u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Wien, Dienſtag 21. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde 
der Voranſchlag für den Staatshaushaltsetat 1866 
auf den Antrag Baron Tinti's dem Finanzausſchuſſe 
für das Budget 1865 zur Berichterſtattung „wann und 
in welcher Weiſe die Behandlung des Voranfchlages 
für 1866 vorzunehmen ſei“ zugewieſen. Graf Brints 
beantragte, von dem Finanzausſchuß einen Bericht 
zu erfordern, ob und in wie weit mit Rückſicht auf 
die Erklärung des Finanzminiſters bei Vorlegung des 
Voranſchlags für 1866 die Feſtſtellung der Ziffernan⸗ 
lätze für 1865 und 1866 ausnahmsweiſe in einer von 
dem bisherigen abweichenden Verfahren im Wege der 
ereinbarung mit der Regierung vorzunehmen wäre. 

er Antrag wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
andlung unterzogen. Die übrigen in der letzten 
Sitzung eingebrachten Finanzvorlagen wurden an die 
usſchüſſe verwieſen. — Nächſte Sitzung wird kom⸗ 
menden Donnerſtag ſtattfinden. 

London, Montag, 20. Februar. 
(Unterhaus. Earl Grey kündigte in der heutigen 
Sitzung dem Haufe an, daß die Regierung 50,000 

zund Strl. zur Befeſtigung von Quebeck fordere, 

ontreal und das weſtliche Gebiet würden die Canadier 
elöſt ſicher ſtellen. Lord Derby tadelte die Regierung 
wegen der Verzögerung der Sicherheitsmaßregeln 
gegenüber der feindſeligen Geſinnung der Amerikaner. 
Malmesbury und Granville fanden dieſe Summen 
unzureichend, hofften aber, daß Canada ſich ſelbſt 
helfen werde. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

12. Sitzung. Montag am 20. Februar. 

(Schluß.) 

Nach kurzer Spezialdebatte wird der Commiſſions⸗ 
Antrag angenommen. Ebenſo wird folgende Reſolution 
angenommen: „Die Königl. Staatsregierung aufzufordern, 
die Feſtordonnanz vom Auguſt 1669, die Verordnung der 
oſterreichiſch⸗bayeriſchen Landes⸗Adminiſtrations⸗Commiſ⸗ 
ſion vom 21. Januar 1815 und die Jülich-Bergiſchen 
Verordnungen vom 10. October 1554 und 8. Mai 1761 
ſobald als möglich auf dem Wege der Geſetzgebung ganz 
guaubeben und, inſoweit nothwendig, durch andere 
Beſtimmungen zu erſetzen.“ 

Der Präſident erklärt hierauf, daß er beabſichtigt 
babe, in der nächten Sitzung die Eiſenbabnvorlagen auf 
die Tagesordnung zu ſetzen. Es ſei jedoch nachſtehender 
Antrag des Abg. Grafen Schwerin eingegangen! „Das 
Haus wolle beſchließen, die Eiſenbahn⸗Vorlagen von der 
Tagesordnung am nächſten Mittwoch abzuſeßen und die 
Berathung der Vorlagen auf 14 Tage zu vertagen.“ 

Abg. Graf Schwerin: Der Antrag, den er geſtellt 
habe, ſei gewiß nicht aus irgend einem Partei ⸗Intereſſe 

ervorgegangen, ſondern er habe geglaubt, damit dem 
ganzen Hauſe einen Dienft zu erweiſen, weil er meine, 
daß daſſelbe darüber einverſtanden ſein könne, daß bei 
der großen Wichtigkeit der Vorlagen es im Intereffe des 
Hauſes liege, nur causa cognita über die Sache zu ver⸗ 
handeln. Man möge prinzipiell gegen die Bewilligung 
von Anleihen ſein, man möge der Anſicht ſein, daß man 
die Ausgaben aus den Ueberſchüſſen des Budgets gewähren 
ſolle, es werde ſtets nothwendig ſein, zuvor von der 
Lage des Staatsbausbalts eine eingehende Kenntniß zu 
erhalten. Dieſe Einſicht ſtehe durch den General-Bericht 
der Budget-Commiſſion in Ausſicht. Es komme noch 
binzu, daß in Bezug auf die eine Eiſendabhn eine Dent- 
ſchrift eingegangen ſei und daß nach den Mittheilungen 


öffentlicher Blätter auch eine Vorlage über die Marine. 


in Ausſicht ftebe, die mit einer Anleibe verbunden fein 
werde. Auf dieſe Angelegenheiten müſſe Rückſicht ge⸗ 
nommen werden bei der Berathung der Eiſenbahn⸗Vor⸗ 


lagen. Er glaube, daß ſehr weſentliche Vortheile mit- 


der Vertagung verbunden ſeien, während fie keine Nach⸗ 


theile herbeiführe. Finde das Haus nach 14 Tagen, daß 
dann der Zeitpunkt gekommen ſei, in die Berathung ein- 
zutreten, ohne Rückſicht auf das Budget, dann könne es 
den Beſchluß faſſen. Er ſei von der Anſicht ausgegan⸗ 
gen, daß es wichtig ſei, vor der Beſchlußfaſſung über die 
Eiienbabnen erſt den General⸗Bericht der Budget⸗Com - 
miſſion zu kennen, damit nicht geſagt werde, das Haus 
habe Beſchluß gefaßt, ohne ſich vorher informirt zu baben. 

Abg. v. Benda: Ein dringender Grund für die 
Vertagung liege nicht vor, wohl aber die Nothwendigkeit, 
dem Michaelis'ſchen Antrage ins Angeſicht zu ſehen. 
Redner könne nicht annehmen, daß in 14 Tagen die 
Situation ſich anders geſtalten werde als heute. Wenn 
Redner für eine Vertagung ſtimmen ſoll, fo könne er es 
allenfalls in Erwartung des Generalberichts. 

Abg. Wagener: Der Antrag des Grafen Schwerin 
ſei nur eine Wiederholung desjenigen des Abg. v. Bockum ; 
Dolffs, den das Haus abgelehnt habe. Man möge nicht 
darauf eingehen. Der Entſcheidung, vor welcher der 
Antrag Michaelis’ ſtehe, gehe man in keiner Weiſe aus 
dem Wege. (Heiterkeit.) Je eher man dem Antrage ins 
Angeſicht ſehe, um fo eher werde man über die Situation 
klar werden und um ſo beſſer ſei es für das Haus, für 
das Land und für die Regierung. 

Der Antrag des Grafen Schwerin wird darauf 
mit großer Majorität angenommen. 

Abg. Dr. Koſch: Ich möchte den Herrn Präſidenten, 
welcher die Polizei in dieſem Hauſe auszuüben hat, doch er⸗ 
ſuchen, ſein Augenmerk auf die Ausübung der Sanitäts⸗ 
polizei im Saale zu richten. Es herrſcht während der 
Sitzung ein Zug über unſern Köpfen, welcher auf die 
Dauer ohne Nachtheil für unſere Geſundheit nicht aus⸗ 
zuhalten iſt. 

Präſident Grabow: Meine Herren! ich kann dies 
nur beklagen. Gleich bei Antritt meines Amtes habe ich 
Schritte gethan, um Auskunft über den Stand des Neu⸗ 
baues unſeres Hauſes zu erbalten. Von Jahr zu Jahr 
babe ich gehofft, in dem Staatshaushaltsetat eine Summe 
für dieſen Neubau ausgeſetzt zu finden. Alles bisher 
vergebens. Ich kann nicht mehr thun, als alle Oeffnun⸗ 
gen in der Decke verſchließen zu laſſen. Wenn dann 
noch Zug entſteht, ſo kann ich Nichts dagegen thun, es 
liegt dies allein an dem ſchlechten Saale, den wir haben. 
Damit ſchließt die Sitzung. Nächſte Mittwoch. 


Berlin, 21. Februar. 

— Die „Nordd. Allgem. Zig.“ ſagt: Nach den 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes und der Kommiſ⸗ 
ſionen iſt keine Ausſicht vorhanden, daß die Majorität 
nach Mitteln ſuche, und im Wege der Verſtändigung 
mit der Regierung aus der von der Volksvertretung 
des Jahres 1862 bereiteten Situation herauszukom⸗ 
men. Der budgetloſe Zuſtand wird daher wahr⸗ 
ſcheinlich einſtweilen fortdauern. Die Regierung kann 
der Oppoſition gegenüber warten. 

— Der Abg. Dr. Möller hat folgende Interpellation 
eingebracht: Das unter Redaktion des Landraths er⸗ 
ſcheinende Eylauer Kreisblatt enthält eine vom Land⸗ 
rathe unterzeichnete Aufforderung an die Kreisein⸗ 
geſeſſenen, bei der Nachwahl eines Abgeordneten im 
Heiligenbeil⸗Pr. Eylauer Kreiſe den Rittergutsbeſitzer 
v. Tettau⸗Tolts zu wählen. Iſt die Staatsregierung 
mit dieſem Verfahren einverſtanden? Wo nicht, was 
gedenkt dieſelbe angeſichts dieſer amtlichen Beeinfluſſung 
der verfaſſungsmäßigen Wahlfreiheit zu thun? 

— Der Unteroffizier Reiß vom 60. Regiment, 
der Tapferſte der Tapferen, wie ihn Se. Majeſtät 
der König ſelbſt genannt, geſchmückt mit dem mili⸗ 
täriſchen Ehrenzeichen 1. Klaſſe, dem Düppelkreuze, der 
allgemeinen Medaille, der großen goldenen Medaille 
vom Kaiſer von Oeſterreich, ſowie dem goldenen Ehren⸗ 
kreuze des Großherzogs von Mecklenburg ⸗ Schwerin, 
iſt vor einigen Tagen, als vorläufig geheilt aus dem 
Lazareth entlaſſen, von Schleswig zurückgekehrt. Das 
„Fr. Bl.“ theilt über denſelben noch Folgendes mit: 
Dem tapferen Krieger hat, wie ſo viele Andere, das 


traurige Geſchick ereilt, aus einer ſehr auskömmlichen 
Lebensſtellung herausgeriſſen und auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz verſetzt zu werden. Hier nun iſt er mit 
ganzem Eifer ſeinen Pflichten als Soldat nachge⸗ 
kommen. Bei dem Sturm auf die Düppeler Schanzen 
war Reiß der Erſte, welcher mit der Fahne in der 
Hand auf Schanze III. ſich befand. Von den ſich 
ihm entgegendrängenden Dänen erſchlug er mit dem 
Kolben ſeines Gewehrs ihrer acht, muthig pflanzte 
er die Fahne auf, einen feindlichen Offizier, der ihm 
dieſelbe entreißen wollte, gleichfalls niederſchlagend. 
Ein Schuß preußiſcher Seits, der in dem Gewühl 
des Kampfes abſichtslos ſeinen linken Fuß traf, ſchreckte 
ihn vom weiteren Vordringen keineswegs ab, da traf 
eine tückiſche däniſche Kugel eine beſſere Stelle an 
demſelben Fuß, und zwar das Schienbein, und hinderte 
den tapferen Streiter an der weiteren Theilnahme am 
Kampfe. Wir finden unſeren braven Krieger erſt im 
Lazarethe wieder unter ſorgſamer Pflege, und ausge⸗ 
zeichnet durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs, 
der in ihm den Tapferſten der Tapferen erkannt. 
Seine erſt vier Wochen vor dem Ausbruche der 
Feindſeligkeiten ihm angetraute junge Frau weilt mit 
liebender Sorge an dem Krankenbette des Schwer⸗ 
verwundeten, deſſen Leben zu wiederholten Malen ſich 
in Gefahr befindet. Man will dem Kranken den Fuß 
amputiren, doch hartnäckig widerſetzt er ſich dieſer 
Forderung, bis der Geh. Rath v. Langenbeck, von 
Sr. Majeſtät dem Könige ſelbſt aufgefordert, die 
Erhaltung des Fußes unternimmt, die Kur glücklich 
ausführt und dem ſchwer Bleſſirten das Leben wieder⸗ 
giebt. Wir ſahen den tapferen Krieger am Donnerſtag 
Abend mit feinen Orden geſchmückt im Circus, be⸗ 
achtet, geehrt und angeſtaunt von allen in ſeiner Nähe 
ſich befindenden Anweſenden. Der linke Fuß iſt 
allerdings durch Verluſt mehrerer Knochen kürzer ge⸗ 
worden, doch unterſtützt ein kräftiger Stock ſeinen 
Gang und iſt auch die Ausſicht vorhanden, ihn 
wieder gekräftigt zu ſehen. Wie wir hören, hat 
Se. k. H. der Prinz Friedrich Karl den Mann in 
ſeinen beſonderen Schutz genommen und wird denſelben 
in ſeine Dienſte nehmen. 

— Die Regierungen von Preußen und Oeſterreich 
haben beſchloſſen, den Schiffen der Elbherzogthümer 
bis zur definitiven Conſtituirung dieſer Länder die 
Führung einer interimiſtiſchen Landesflagge zu ge⸗ 
ſtatten. Dieſe Flagge wird die Farben blau, weiß, 
roth in horizontalen Streifen enthalten und ſich von 
der ebenſo zuſammengeſetzten mecklenburgiſchen Flagge 
durch ein, in dem blauen Felde zunächſt der Stange 
anzubringendes gelbes Feld unterſcheiden. Die preu⸗ 
ßiſche wie öſterreichiſche Regierung hat deshalb 
bereits ihre bei den fremden Höfen accreditirten 
Vertreter dahin inſtruirt, die Anerkennung dieſer 
inteximiſtiſchen Flagge zu beantragen und derſelben 
auch diejenigen Rechte auszuwirken, welche den 
ſchleswig⸗holſtein ⸗lauenburgiſchen Schiffen bis zu 
ihrer Trennung von Dänemark aus den von dieſer 
Macht abgeſchloſſenen Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
verträgen zuſtanden. — Dem Vernehmen nach ſteht 
der baldige Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
England zu erwarten. Der engliſche Generalconſul 
und Geſchäftsträger in Hamburg, Herr Ward. hat 
ſich zu dieſem Behufe hierher begeben, um dem 
engliſchen Botſchafter zu aſſiſtiren. Herr Ward war 
ſchon vor etwa zwei Jahren zu demſelben Zweck in 
Berlin eingetroffen. Damals ſchwebte aber die Zoll- 
vereinskriſis und Preußen konnte wenig bieten. Jetzt 
wird ein kurzer Vertrag die Beſtimmungen des durch 


den Handelstractat mit Frankreich hergeſtellten neuen 
Zollvereinstarifs ſowie des Schlußprotocolls einfach 
auf England anwenden und außerdem beiden Staaten 
gegenſeitig die Vortheile der meiſtbegünſtigten Nation 
zuſichern. Das engliſche Miniſterium wünſchte dem 
Parlament eine ſolche neue Vorlage machen zu 
können. Denn der Vertrag war im Grunde über⸗ 
flüffig, da England ſämmtlichen Staaten feinen 
herabgeſetzten Tarif bewilligt hat und der allgemeine 
Tarif des Zollvereins auch England von ſelbſt zu 
Gute kommt. Der jetzt abzuſchließende Vertrag wird 
indeſſen vorausſichtlich auf eine Reihe von Jahren 
Geltung erhalten und ſo wird er England gegen 
irgend eine Wendung der deutſchen Handelspolitik 
ſchützen, ſo unwahrſcheinlich dieſe auch ſein mag. 
Denn es wird England gegenüber wohl eine weitere 
Herabſetzung, nicht aber eine Erhöhung des Tarifs 
eintreten können. Dies läßt den bezeichneten parla⸗ 
mentariſchen Wunſch des engliſchen Miniſteriums 
begreiflich erſcheinen. 

Heide, 18. Febr. Der 17. Febr. des Jahres 
1500 war der denkwürdige Tag, an welchem unſere 
Vorfahren am „Duſenddüwelswarf“ unweit Hemming⸗ 
ſtedt durch den glorreichſten Kampf gegen die Ueber⸗ 
macht des Eroberers die Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit des Landes retteten. Die Geſchichte unſerer 
mittelalterlichen Republik hat kaum ein denkwürdigeres 
Ereigniß aufzuweiſen, als den Freiheitskampf jener 
Heldenſchaar, und auch die gegenwärtige Generation 
unſeres Ländchens blickt noch mit Befriedigung und 
Freude an die ruhmvolle Waffenthat des Jahres 
1500 zurück. Die frühere Verbindung der Herzog— 
thümer mit Dänemark, deſſen damaliger Herrſcher 
zum Zweck der Eroberung ſein mächtiges Heer an 
die Grenze Ditmarſchens führte, um hier durch die 
ſchmachvolle Niederlage ſeine Anmaßung gebrochen 
zu ſehen, wiederrieth es allerdings, der freudigen 
Erinnerung an den betreffenden Sieg durch öffentliche 
Feſtlichkeiten Ausdruck zu geben. Jetzt ſind indeß 
die Verhältniſſe anderer Art, und ſo durfte denn 
nichts die hieſigen Mitglieder des Kampfgenoſſen⸗ 
Vereins abhalten, am geſtrigen Tage unter Vorantritt 
eines Muſikcorps nach dem nahen Hemmingſtedt 
aufzubrechen, um dort in Verbindung mit den Mel⸗ 
dorfer und Hemmingſtedter Kampfgenoſſen den 
Ruhmestag unſerer alten Ditmarſcher feſtlich zu 
begehen. 

Kopenhagen, 14. Febr. Auch geſtern und 
heute Morgen noch keine Poſt vom Süden, unſere 
Geduld ſoll ferner geprüft werden, es iſt ſtark, daß 
ein Paar Grad Froſt im Jahre 1865 ſozuſagen 
mitten in Europa eine ſolche Stockung des Verkehrs 
verurſachen kann, welche uns faſt um ein Jahrtau⸗ 
ſend in der Zeit zurückverſetzt. Wir ſelbſt befinden 
uns rückſichtlich der Erfüllung unſerer Correſponden⸗ 
tenpflicht in der Verlegenheit, daß wir nicht wiſſen, 
ob unſere Briefe nicht auch auf Sprogd fo alt und 
grau werden, daß ſie, wenn ſie endlich in Hamburg 
ankommen, nicht mehr zu verwenden ſind. 

Trier, 17. Febr. Der canoniſch erfolgten Wahl 
eines Biſchofs und der Erklärung des Gewählten, daß 
er die Wahl anzunehmen bereit ſei, folgte der In⸗ 
formativ⸗Prozeß, mit welchem ein Biſchof vom hei⸗ 
ligen Vater beauftragt wird. Iſt dieſer beendet, fo 
wird der Gewählte in einem Konſiſtorium zum 
Biſchof der betreffenden Diöcefe ernannt oder prä⸗ 
coniſirt; es gehen demſelben ſodann die päpſtlichen 
Schreiben zu, und können alsdann erſt die Einlei⸗ 
tungen zur Conſecration getroffen werden. An die 
letztere ſchließt ſich dann die Inthroniſation in der 
Domkirche des Bisthums, für welches er ernannt iſt, 
an. Aus Rom wird uns nnn zuverläſſig mitgetheilt, 
daß noch vor dem h. Oſterfeſte ein Konſiſtorium ge⸗ 
halten wird, in welchem der hochwürdigſte Clericus 
für Trier präconiſirt werden dürfte, da der Infor⸗ 
mativ⸗Prozeß keine Weitläufigfeiten verlangt. Wir 
vürfen uns demnach der Hoffnung hingeben, unſern 
neuen Biſchof Anfangs Juni in unſerer Mitte zu 
ſehen. 

Paris, 18. Febr. In Betreff der kaiſerlichen 
Eröffnungsſitzung der diesjährigen legislativen Seſſion 
verdient nachträglich noch bemerkt zu werden, daß 
namentlich diejenige Stelle der Thronrede mit Bei⸗ 
fallsbezeugungen begrüßt wurde, in welcher der Kaiſer 
die Aufrechthaltung der Staatsgeſetze gegenüber dem 
Klerus für ſeine Pflicht erklärte. Von den geiſtlichen 
Senatoren fehlte begreiflich der wegen Mißbrauch es 
feiner Amtsgewalt getadelte Cardinal-Erzbiſchof von 
Befangon, von den übrigen franzöſiſchen Cardinälen 
waren nur die Erzbiſchöfe von Bordeaux, Rouen und 
Lyon anweſend. Der Erzbiſchof von Paris wohnte 
der Ceremonie als Groß⸗Almoſenier im Gefolge des 
Kaiſers bei. — Der Erzbiſchof von Paris hat auch 
in einem Hirtenbriefe ſich über die päpſtliche Ency⸗ 


klica ausgeſprochen. Die „France“, welche aus 
dieſem Aktenſtücke heute vorläufig einige Stellen aus⸗ 
hebt, iſt der Anſicht, daß die dermalige Streitfragen 
noch nie mit einer ſo hohen Einſicht, großen Un⸗ 
parteilichkeit und echt religiöſen Tiefe erörtert worden 
ſeien. f 

London, 16. Febr. Die franzöſiſche Thron⸗ 
rede iſt heute der Hauptgegenſtand der Leitartikel. 
Die „Times“ ſagt u. A.: Es giebt kein im Lauf 
des Jahres erſcheinendes öffentliches Document, 
welches ſo intereſſant und wichtig iſt, wie die vom 
Kaiſer der Franzoſen bei Eröffnung ſeiner Legislatur 
gehaltene Anſprache. Die Thronrede unſerer Königin 
hält auch keinen Augenblick den Vergleich mit ihr 
aus; denn die in erſterer enthaltenen Vorſchläge ſind 
nur das Programm eines Miniſteriums, welches mög⸗ 
licher Weiſe nicht die Macht hat, ſie auszuführen, 
während die Zuhörerſchaft, an welche der Kaiſer der 
Franzoſen ſich wendet, ſehr wohl weiß, daß er das, 
was er will, auch durchſetzen, und was er ankündigt, 
vollbringen kann. Die höchſte Gewalt in England 
iſt ſo getheilt, daß es keine Perſon giebt, die das 
Land in ihrem Namen anreden könnte, während die 
franzöſiſche Legislatur in der Stimme des Kaiſers 
die Worte einer Macht hört, die in letzter Inſtanz 
über alle Intereſſen, auswärtige ſowohl wie heimiſche, 
über alle Fragen, mögen ſie nun die Verwaltung 
oder die Geſetzgebung betreffen, entſcheidet. Dieſes 
Jahr hat das Orakel in einem für die Intereſſen 
des Friedens in der ganzen Welt ſehr günſtigen 
Sinne geſprochen, und der Kaiſer dehnt feine Gönner- 
ſchaft in mehr als gewöhnlichem Grade auf die 
Lehren der Handelsfreiheit und der bürgerlichen und 
ſocialen im Gegenſatze zur politiſchen Freiheit aus. 
Während aber die Handelsfreiheit und die Freiheit 
der Aſſociation zu commerziellen Zwecken erweitert 
und die Schuldhaft abgeſchafft wird, macht uns die 
Rede nicht die geringſte Hoffnung darauf, daß die 
Beſchränkungen des Verſammlungsrechtes, ſo wie der 
Preß⸗ und Redefreiheit eine Milderung erfahren 
werden. „Das Gebäude“ bleibt eben ſo unvollendet, 
wie zuvor. Es iſt den Franzoſen geſtattet, ihre per⸗ 
ſönlichen Angelegenheiten ſo ziemlich nach ihrem 
Belieben zu beſorgen; über die Augelegenheiten jedoch, 
welche die Geſammtheit intereſſiren, dürfen ſie keine 
Meinung ausdrücken, und wenn ſie ſich in der Zahl 
von zwanzig Perſonen zu ihrer Beſprechung ver⸗ 
ſammeln, ſo ſetzen ſie ſich ſtrengen Strafen aus. 
Fürwahr, der Gegenſatz iſt zu ſchneidend. Der 
Kaiſer geſteht zu viel oder zu wenig zu, zu wenig, 
wenn er weiter zu gehen gedenkt, und zu viel, wenn 
er da ſtehen bleiben will, wo er jetzt ſteht. 

— Die „Morning Poſt“ bemerkt: Der Kaiſer 
hat zugleich die Intereſſen Frankreichs und die Po⸗ 
litik Europas meiſterhaft dargelegt. Die irrthümliche 
Auffaſſung ſeines Charakters, die noch in manchen 
Kreiſen herrſcht, widerlegend, tritt er als Eonſerva⸗ 
tiver in der auswärtigen und als Reformer in der 
heimiſchen Politik auf. Er wünſcht die Regierung 
ſo weit zu dezentraliſiren, daß das Publikum an der 
Verwaltung ſeiner örtlichen Angelegenheiten theil⸗ 
nehmen könne. Dies ſind keine leeren Verſprechungen 
von einem Monarchen, der ſchon fo viel für die ſo— 
lide Wohlfahrt und die auswärtige Größe ſeines 
Landes gethan hat. Er hat jetzt eine längere Zeit 
als ſein Oheim auf dem franzöſiſchen Throne ge⸗ 
ſeſſen und auch längere Zeit die republikaniſche und 
imperialiſtiſche Regierungsgewalt in Händen gehabt. 
Inzwiſchen hat er für die häusliche Wohlfahrt Frank⸗ 
reichs gethan, was ſein Vorgänger im Kaiſerreiche 
für ſeinen militairiſchen Ruhm gethan; und das 
Frankreich von heutzutage iſt mächtiger, weil wohl⸗ 
habender, als es jemals geweſen. Allen an der 
italieniſchen Sache Betheiligten wird dieſe Rede neue 
Beruhigung gewähren. Was man auch von dem 
vorjährigen Vorſchlage eines allgemeinen europäiſchen 
Congreſſes halten möge, der jetzige Stand der Her⸗ 
zogthümer⸗Frage iſt ein treffendes Beiſpiel zur Be⸗ 
merkung des Kaiſers, daß „das Schwert oft Fragen 
durchſchneidet, ohne ſie zu löſen“. Wahrſcheinlich 
daß die Betonung des Nationalitätsprinzips dieſes 
Mal beſonders auf Nordſchleswig gemünzt iſt. 
„Daily News“ findet die Rede nicht nur ſehr fried⸗ 
liebend, ſondern auch freiſinnig, obgleich aller Fort⸗ 
ſchritt von oben, nicht auf dem Wege der Selbftre- 
gierung kommen ſolle. Vielleicht ſei dies nicht ganz 
des Kaiſers Schuld. In der Handelspolitik wenig⸗ 
ſtens gebe es wenige Liberale in Frankreich, die nicht 
im Vergleiche mit dem Kaiſer als Reactionäre be 
trachtet werden müßten. An einigen ſpöttiſchen 
Seitenblicken auf den „franzöſiſchen Triumphbogen 
vor dem Janustempel und auf die Wähler die nicht 
leſen und ſchreiben können“, läßt es „Daily News““ 
nicht fehlen. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. : 
In Warſchau wurden am 17. d. M. um 
10 Uhr Vormittags auf dem Glacis der Citadelle 
wieder zwei kriegsrechtliche Hinrichtungen durch den 
Strang vollzogen. Die Hingerichteten waren: der 
Bürger Emanuel Szaforezyk und der ehemalige 
Student der Petersburger Univerſität Alexander 
Woszkowski, beide aus Warſchau. Den im „Dzien⸗ 
nik Warszawski“ veröffentlichten Todesurtheilen zu⸗ 
folge war Szaforezyk überwieſen und geſtändig, zur 
Organiſation der ſogenannten Dolchmänner gehört 
und den denſelben vorgeſchriebenen Eid geleiſtet zu 
haben. Anfangs in der Eigenſchaft als Offizier, 
ſpäter als Chef einer ſolchen Mörderbande, war er 
einer der Hauptanſtifter der zahlreichen politiſchen 
Meuchelmorde, welche während des Aufſtandes in 
Warſchau verübt wurden, und überwachte die Aus⸗ 
führung derſelben. Zu dieſem Zwecke beredete er 
Andere zum Eintritt in die Organiſation der Dolch⸗ 
männer, ernannte die Offiziere derſelben, verſorgte 
die Männer mit Dolchen und Revolvern und zahlte 
ihnen den bedungenen Lohn aus. Auf dieſe Weiſe 
ſtiftete er an und leitete die Attentate zur Ermordung 
des Grafen Siegmund Wielopolski, die nur durch 
Umſtände, welche von dem Willen der Mörder un⸗ 
abhängig waren, verhindert wurde, ferner des Ge- 
neralpolizeimeiſters Trepoff, des Majors v. Roth- 
kirch, der Beamten Dombrowski und Zukowski, des 
Polizeiſergeanten Galinski, zweier jüdiſcher Lieferan⸗ 
ten, welche Lieferungen für die Ruſſiſche Armee 
übernommen hatten, des Chefs der revolutionären 
Polizei Karlowicz, gegen den er perſönlichen Haß 
führte und des Offiziers der Organiſation der Dolch⸗ 
männer Raſalowicz, der des Verrathes der Sache 
der Revolution verdächtig war. Außerdem hatte 
Szaforczyk die Anzündung einer der Ruſſiſchen Re⸗ 
gierung gehörigen Niederlage von Pelzen im ehe⸗ 
maligen Zamojskiſchen Hauſe übernommen und war 
bei der Brandſtiftung des Statthalterei-Palaſtes 
betheiligt. — Woszkowski, 24 Jahre alt, war der 
Sohn eines Gubernialbeamten in Warſchau und 
hatte ſeit dem Jahre 1862, wo er die Univerſität 
Petersburg heimlich verließ und nach Warſchau 
zurückkehrte, für die vevolutionäre Organiſation ge⸗ 
wirkt. Vom Führer einer Zehnmänner⸗Section bis 
zum Stadtchef von Warſchau emporgeftiegen, führte 
er in letzterer Eigenſchaft nach einem wohl über⸗ 
legten Plan die Entwendung der Summe von 3½ 
Millionen SRo. aus dem Staatsſchatz aus, von der 
er einen Theil der National-Regierung übergab, 
einen andern Theil ins Ausland ſandte und für ſich 
ſelbſt 20,000 SRo. behielt. Nach Unterdrückung 
des Aufſtandes hielt Woszkowski ſich in Warſchau 
verborgen und ſetzte die revolutionäre Agitation fort, 
bis er vor einigen Wochen verhaftet wurde. Von 
den in voriger Woche in Warſchau verbreiteten 
Proclamationen der angeblichen National-Regierung 
ſind auch in der Provinz zahlreiche Exemplare auf⸗ 
gefunden worden. Man vermuthet, daß dieſe Pro⸗ 
clamationen von Paris aus verbreitet worden find ; 
doch haben dieſelben bei der Bevölkerung nirgend 
Anklang gefunden, bei dem gebildeteren Theile ſogar 
die größte Entrüſtung hervorgerufen. (Oſtſee-Z.) 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Februar. 


[Stadtverordneten Sitzung am 21. Febr.] 

Vorſitzender: Herr Kaufm. Richard Damme. 
Als Vertreter des Magiſtrats ſind angemeldet und 
erſchienen: Herr Oberbürgermeiſter Geh. Rath von 
Winter, Herr Reg.-Rath Pfeffer, Herr Stadt⸗ 
Baurath Licht und Herr Stadtrath Hirſch. — 
Anweſend: 48 Mitglieder. Das Protokoll der vori⸗ 
gen Sitzung wird, da ſich kein Widerſpruch erhebt, 
angenommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 
werden die Herren Breitenbach, Fiſcher und 
Gamm ernannt. Vor Beginn der Tagesordnung 
ergreift Herr Kloſe behufs der Einbringung eines 
Dringlichkeitsantrags das Wort. Derſelbe geht 
dahin, daß die Gebäudeſteuer nicht wie es gegen⸗ 
wärtig geſchieht, monatlich, ſondern von dem nächſten 
1. April ab quartaliter eingezogen werden möge. 
Hr. Kloſe motivirt die Dringlichkeit feines Antrags, 
indem er hervorhebt, daß der April vor der Thür 
ſtehe und ſonach die Zeit, welche für die Vorberei⸗ 
tungen zu dem neu einzuführenden Modus der 
Steuererhebung erforderlich, eine ſehr kurze ſei. 
Herr Oberbürgermeiſter v. Winter entgegnet, daß 
die von Herrn Kloſe in Anregung gebrachte Ange⸗ 
legenheit bereits von Seiten des Magiſtrats in Er⸗ 
wägung genommen ſei. Es müſſe jedoch dabei in 
Betracht gezogen werden, daß vielen Steuerzahlern 
die monatliche Erhebung erwünſchter ſei, als die 


vierteljährige. Der Magiſtrat ſei deßhalb der Mei⸗ 
nung, daß die Angelegenheit dadurch eine befrie⸗ 
digende Erledigung finden würde, wenn man es in 
das Belieben eines jeden Steuerzahlenden ſtelle, 
monatlich oder vierteljährlich zu zahlen, je nachdem 
es ihm bequem ſei. Herr Kloſe zieht hierauf ſei⸗ 
nen Antrag zurück. Darauf ergreift Hr. Rickert 
das Wort, um im Intereſſe der Geſellen⸗Kranken⸗ 
aſſe an den Herrn Oberbürgermeiſter eine Frage 
zu richten. Von den Vorſtehern dieſer Kaſſe, ſagt 
Hr. Rickert, ſei ihm mitgetheilt worden, daß der 
Satz von 6% Sgr. pro Tag, welcher früher für 
einen dem Lazareth übergebenen Geſellen zu zahlen 
geweſen, auf 12½ Sgr. erhöht worden ſei. Dieſer 
Satz ſei ein ſo hoher, daß bei ſeinem Fortbeſtehen 
die Geſellen⸗Krankenkaſſe in kurzer Zeit banquerott 
werden müßte. Unterhandlungen, die bereits zwi⸗ 
ſchen den Vorſtehern der Kaſſe und dem Lazareth 
ſtattgehabt, hätten zu keinem Reſultat geführt, und 
doch ſei es aus dem angeführten Grunde unabweis⸗ 
bar nothwendig, daß eine Ermäßigung des ange⸗ 
führten hohen Satzes eintrete. Es ſei die Frage, 
was der Magiſtrat in dieſer Angelegenheit gethan 
oder was er zu thun gedenke. Der Herr Ober⸗ 
Bürgermeiſter erkennt an, daß der Satz von 
12½ Sgr. pro Tag ein zu hoher für die Geſellen⸗ 
Krankenkaſſen iſt. Derſelbe ſei leider durch die 

irren, in welche die Lazarethangelegenheit gerathen, 
herbeigeführt worden. Dem Verlangen der Gejellen- 
Krankenkaſſen um Ermäßigung entgegen zu kommen, 
liege unter den gegenwärtigen Verhältniſſen außer 
der Macht des Magiſtrats. Indeſſen habe er nichts 
unterlaſſen, die Wirren, von denen auch der in Rede 
ſtehende zu hohe Satz eine Folge ſei, aus dem Wege 
zu räumen; er habe ſich an den Herrn Miniſter der 
geiſtlichen Unterrichts- und Medicinal ⸗Angelegenheiten 
gewandt und bei der Anweſenheit des Hrn. Geh. Raths 
Eſſe hierſelbſt verſucht, eine Regelung zu Stande zu 
bringen doch es ſei Alles bei frommen Wünſchen geblieben. 

as Lazareth arbeite jetzt mit einem Deficit. Es fei 
traurig, daß dies wohlthätige Inſtitut, welches ſo groß⸗ 
artig angelegt worden, immer mehr verkümmere. Da 
es mit Mitteln der Commune wirthſchafte, jo müſſe 
dieſe auch Theil an ſeiner Verwaltung haben. Die 
Angelegenheit ſei nun noch einmal dem Herrn Miniſter 
der geiſtlichen Unterrichts- und Medieinal⸗Angelegen⸗ 
heiten an's Herz gelegt worden. Bleibe der gehoffte Erfolg 
abermals aus, ſo ſei der Magiſtrat feſt entſchloſſen, 
den Rechtsweg in dieſer Angelegenheit zu beſchreiten. 
D Die Verſammlung nimmt dieſe Erklärung des Herrn 
Oberbürgermeiſters mit Befriedigung auf. Hierauf 
ergreift Herr Biber das Wort, um zu fragen, was 
von Seiten des Magiſtrats auf Grund des von der 
Verſammlung in der Sitzung am 30. Januar d. J. 


gefaßten Beſchluſſes in Betreff der neuen Schulferienord⸗ N 


nung geſchehen. Herr Stadtrath Ladewig habe 
erklärt, daß der Magiſtrat die damals bevorſtehende 
Anweſenheit des Herrn Provinzial⸗SchulrathS ch ra der 
an hieſigem Orte benutzen wolle, um einen entſchei⸗ 
denden Schritt in dieſer Angelegenheit zu thun. Nun 
ſei der Herr Provinzial⸗Schulrath bereits hierſelbſt 
anweſend geweſen. Er, Redner, ſtelle deßhalb die 
Frage, wie gegenwärtig der Magiftrat zu dieſer Ange⸗ 
legenheit ſtehe, und ob er noch entſchloſſen ſei, fie bis 
zur äußerſten Eonſequenz zu verfolgen. — Der Herr 
Oberbürgermeiſter entgegnet, daß es dem Magiſtrat 
nicht möglich geweſen, in ſo kurzer Zeit ein Reſultat 
zu gewinnen, mit welchem er vor die Verſammlung 
treten könne. Die Erklärung des Herrn Stadtrath 
Ladewig könne doch wohl nur den Sinn gehabt 
haben, daß die Anweſenheit des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrath dem Magiſtrat die günſtige Gelegenheit 
bieten werde, ſich über die Gründe, welche für die 
neue Schulferienordnung maßgebend geweſen, zu in⸗ 
formiren. Dies ſei geſchehen. Der Herr Provinzial⸗ 
Schulrath gehe von der Anſchauung aus, daß bei der 
letzigen Ferienordnung eine zu große Unruhe und Zer⸗ 
ſtreuung in den Unterricht komme. Wie die Erfah⸗ 
rung lehre, feien die Schüler nach den großen Sommer- 
ferien in der Regel ſo zerſtreut, daß einige Wochen 
dergehen müßten, ehe ſie wieder zu der nöthigen 

ammelung und der gehörigen Aufmerkſamkeit ge⸗ 
langten. Kaum ſei dies geſchehen, ſo wären ſchon 
wieder die Herbſtferien da. Dies ſei der Grund, 
weßhalb man dieſe mit den großen Sommerferien 
combiniren wolle. Bei den höheren Lehranſtalten des 
Rheinlandes ſei dies bereits geſchehen und die katho⸗ 
lischen Gymnaſien unſerer Provinz hätten dieſelbe 
Ferieneinrichtung. Der Magiſtrat habe den, von dem 
Herrn Provinzial⸗Schulrath angeführten Gründen die 
Billigung nicht verſagen können, er müſſe ſie aner⸗ 
ennen. Andrerſeits erkenne er aber auch die Gründe 
an, welche den von der Verſammlung zum Beſchluß 
erhobene Antrag in Betreff der Ferienordnung hervor⸗ 


gerufen. Denn unzweifelhaft ſei es ein dringendes 
Bedürfniß, daß in den wärmeren Monaten die Schüler 
nicht zu ſehr an die Räume der Stadt gefeſſelt würden, 
ſondern daß ihnen Gelegenheit bleibe, ſich im Freien 
zu bewegen. Unſer Klima würde es erfordern, daß 
die vereinigten Sommer- und Herbfiferien ſpäteſtens 
am 1. Auguſt ihren Anfang nehmen und ſo nur bis 
in die erſte Hälfte des Monats Septbr. danern. 
Bei dieſer Einrichtung würde es ſich dann empfehlen, 
in der heißen Sommerzeit den Nachmittagsunterricht 
ganz wegfallen zu laſſen, wodurch die Schüler hin⸗ 
länglich Zeit finden würden zu turneriſchen Uebungen, 
Baden und anderen körperlichen Bewegungen in der 
freien Natur. Die Erfahrung habe gelehrt, daß der 
Nachmittagsunterricht in den ſchwülen Klaſſenzimmern 
wegen der Abſpannung, welche ſich in der Regel der 
Schüler bemächtige, wenig fruchtbringend ſei. Im 
Falle, daß das Provinzial⸗Schul⸗Collegium ſich mit 
dem bezeichneten Wegfall des Nahmittagsunterrichts 
einverſtanden erklären ſollte, würde für die Haupt⸗ 
ferien eine Zeit von 5½½ Wochen genehmigt werden. 
Die Verſammlung iſt durch dieſe Erklärung des Herrn 
Oberbürgermeiſters befriedigt. Es beginnt die Tages⸗ 
ordnung, indem der Herr Vorſitzende mittheilt, daß 
der Betriebsbericht der Gasanſtalt pro Januar wie 
auch eine Anzahl von Exemplaren der Brochüre: 
„Danzigs Communalbehörden und Communal⸗-Inſti⸗ 
tute“ eingegangen ſei. Bei dem dritten Gegenſtand 
der Tagesordnung: „Wahl des Ausſchuſſes für Reform 
der Communal⸗Einkommenſteuer“ beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung, die Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes 
auf 9 feſtzuſetzen, die Wahl bis zur nächſten Sitzung 
zu vertagen, aber ſofort Vorſchläge für dieſelbe zu 
machen. Es kommen demnach in Vorſchlag die Herren 
Pretzell, Kloſe, H. Behrend, Matzko, Statt⸗ 
miller, Biſchoff, Rickert, O. Steffens, 
Stoboy, Krüger, Schirrmacher u. Güttner. 
— Hierauf genehmigt die Verſammlung eine Erweite- 
rung des Credits für das Leihamt bei der Sparkaſſe, 
und bewilligt 5 Thlr. jährlichen Pachtzins für 
zwei Plätze in Altſchottland, welche die Anlage 
des Viehmarkts daſelbſt erfordert. 

Ueber ein von einem hieſigen Bürger an die Ver⸗ 
ſammlung gerichtetes Geſuch behufs der Ermäßi⸗ 
gung der Gewerbeſteuer wird zur Tagesordnung 
übergegangen, indem dergleichen nicht in den Kreis 
ihrer Berathungen gehört. Der folgende Gegenſtand 
der Tagesordnung betrifft die Koſten für den Ausbau 
des ehemaligen Franziskanerkloſters. Der Magiſtrat 
beantragt die Bewilligung der Summe von 13,000 Thlen. 
zu der Einrichtung von Räumen für die hieſige 
Provinzial⸗Gewerbe⸗Schule in dem weſtlichen Flügel 
und die Wiederherſtellung des zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts eingeriſſenen Kreuzganges in demſelben. 
kach einer kurzen, aber intereſſanten Debatte erfolgt 
die Bewilligung. (Wir kommen auf dieſen Gegenſtand zu⸗ 
rück). Zum Zwecke weiterer Vorarbeiten für die projectirte 
Be- und Entwäſſerung der Stadt beantragt der Ma⸗ 
giſtrat die Vewilligung einer Summe von 3000 
Thlrn. Der Herr Oberbürgermeiſter motivirt den 
Antrag in eingehender Weiſe. Als der Magiſtrat, 
ſagt er, vor 2 Jahren an die Verſammlung mit dem 
Antrag um die Bewilligung einer Geldſumme für 
die Vorarbeiten herangetreten, habe er keine Ahnung 
davon gehabt, wie hoch ſich die Koſten belaufen 
würden. Es ſei dies auch gar nicht möglich geweſen, 
doch es habe einmal, um einen Anfang zu gewinnen, 
eine Summe genannt werden müſſen. Bei den bis 
jetzt ſtattgehabten Ausgaben haben wir uns auf das 
Nöthigſte beſchränkt, und die Erfahrung hat gelehrt, 
daß der Weg, welchen wir zur Erreichung unſeres 
Zieles eingeſchlagen, der richtige geweſen. Ein Blick 
auf andere Städte, die gleiche Verſuche gemacht, be⸗ 
ſtätigt das. Cöln hatte zur Zeit daſſelbe Project 
wie wir; aber hat, indem es nicht den Weg gründ⸗ 
licher Vorarbeiten beſchritten, große Verlüſte erlitten. 
Das über unſer Project ausgearbeitete Werk des 
Herrn Geh. Baurath Wie be legt daſſelbe ſo klar 
und deutlich vor die Augen, daß Jedermann im 
Stande iſt, daraus ſein Urtheil zu bilden. Es 
mußte deßhalb der Wunſch entſtehen, daſſelbe im 
Druck erſcheinen zu laſſen, um es Ihnen allen zu⸗ 
gänglich zu machen. Die Erfüllung dieſes Wunſches 
ſchien denn auch nicht im Bereich der Unmöglichkeit 
zu liegen. Denn man durfte erwarten, daß ein 
Verleger gerne den Druck übernehmen würde, ſobald 
man ihm die Abnahme einer beſtimmten Anzahl von 
Exemplaren zuſicherte. Die Verlags handlung von 
Ernſt und Korn in Berlin hat. nun ohne eine ſolche 
Zuſicherung den Druck und die Herausgabe mit be 
deutenden Koſten übernommen und ſich ſogar noch 
verpflichtet, uns 50 Frei Exemplare mit allen dazu 
gehörigen Kupfern zu liefern. Wir dürfen auch in 
dieſem Umſtand ein gutes Zeichen für unſere An⸗ 


gelegenheit erkennen. — Hierauf ergreift Herr 
J. C. Krüger das Wort. Vor 2 Fahren, ſagt 
er, habe ich gegen die Geldbewilligung für die Vor⸗ 
arbeiten geſchwiegen, weil das Nothwendige und 
Nützliche der projectirten Waſſerleitung auf der Hand 
lag. 3000 Thlr., die jetzt als Nachbewilligung ver⸗ 
langt werden, ſind auch gar nicht zu viel. Vor 
2 Jahren war aber die Lage der Sache eine ganz 
andere. Da hatten wir noch die Ueberzeugung, daß 
unſere Stadt auf das Waſſer der Radaune ein un⸗ 
beſtrittenes und unverkümmertes Recht habe. Jetzt 
ſehen wir aber, daß die Anwohner der Radaune 
außerhalb unſerer Stadt einen Anſpruch auf dieſes 
Recht erheben. Herr Geh. Rath Höne berieſelt 
ſeit 6 bis 7 Monaten 300 Morgen ſeiner Beſitzung 
mit dem Waſſer der Radaune vermittels eines an⸗ 
gelegten Stauwerkes. Was Herr Geh. Rath Höne 
thut, kann jeder andere Anwohner der Radaune 
thun, und dann werden wir aus derſelben kein Waſſer 
zur Waſſerleitung haben. Das Project kann alſo 
unter dieſen Umſtänden in ſich zerfallen, und alle 
Vorarbeiten können vergebens ſein; aber nicht allein 
dies: die Mühlen unſerer Stadt, welche eine Viertel 
Million repräſentiren, ſind auch bedroht, in einen 
Zuſtand des gänzlichen Waſſermangels zu gerathen 
und ſtill zu ſtehen. Es würde deßhalb von Wich⸗ 
tigkeit fein, in unſerm Stadt⸗Archiv nachzuforſchen, ob 
nicht irgend ein Document unſeres poſitiven Rechtes 
auf das Radaunenwaſſer aufzufinden ſein möchte. 
Indeſſen beſteht aber auch ein Geſetz, nach welchem 
kein Stauwerk in einem Fluſſe angelegt werden darf, 
wenn Diejenigen, welche unterhalb wohnen, dadurch 
beeinträchtigt werden. Ich bringe den nachfolgenden 
Antrag ein, um durch denſelben meine Abſtimmung 
zu motiviren. Der Antrag lautet: „Den Magiſtrat 
zu erſuchen, die geeigneten Schritte zu thun, die 
dahin führen, der Stadt das bisher gehabte unver⸗ 
kürzte Recht der fernerweitigen ungehinderten Be— 
nutzung des vollen Radaunenwaſſers zu wahren und 
erforderlichen Falls gegen Herrn Geh. Rath Höne, 
der durch ein Stauwerk, welches er ohne Geneh— 
migung des Magiſtrats in der Radaune bereits er⸗ 
richtet und hierdurch unſer Recht in Frage geſtellt, 
den Weg des Prozeſſes zu betreten.“ Hr. Lié vin 
hält es für angemeſſen, Herrn J. C. Krüger zu 
erſuchen, den Antrag zurückzunehmen, weil derſelbe 
mit dem Magiſtratsantrag in gar keinem Zuſammen⸗ 
hange ſtehe. Hr. J. C. Krüger habe übrigens ja 
auch ſelber erklärt, daß er ſeinen Antrag nur deßhalb 
geſtellt, um ſeine Abſtimmung zu motiviren. Ein 
ſolches Motiv habe keine Berechtigung. Der Herr 
Oberbürgermeiſter iſt nicht der Meinung, daß Herr 
J. C. Krüger's Antrag mit dem Magiſtratsantrag 
in einem durchaus loſen Zuſammenhange ſtehe. Herr 
J. C. Krüger wolle nämlich ſeinen Antrag an die 
Grundbedingung knüpfen, daß das nöthige Waſſer 
für die Ausführung des Projects vorhanden ſei. 
Herr H. Behrend ſtimmt hierin dem Herrn Ober— 
Bürgermeiſter nicht bei. Es ſei, ſagt er, zwiſchen 
dem Magiſtratsantrag und dem Krüger'ſchen nicht 
der geringſte Zuſammenhang zu entdecken; derſelbe 
ſei als ein durchaus für ſich ſelbſtſtändiger zu be⸗ 
trachten. Als ſolcher hätte er aber, wenn er zur 
Diskuſſion gelangen ſollte, vor der Tagesordnung als 
ein dringender angemeldet werden müſſen. Man 
möge ihn zurückweiſen. §. 28 der Geſchäftsordnung 
ſei in dieſer Beziehung entſcheidend, und er, Red— 
ner, verweiſe auf denſelben. — Hr. Breitenbach 
erklärt, daß der Krüger'ſche Antrag mit dem Ma- 
giſtratsantrag unläugbar einen innern Zuſam⸗ 
menhang habe. Der Krüger'ſche Antrag habe 
die Bewilligung der 3000 Thlr. in Frage 
geſtellt. Herr Krüger wolle nämlich erſt über die 
wichtigſte Grundbedingung der Herſtellung einer Waſſer⸗ 
leitung gehörig unterrichtet ſein, ehe er ſich entſchließe, 
für fernere Vorarbeiten Gelder zu bewilligen. Er, 
Redner, würde den Antrag deſſelben, falls derſelbe 
fallen ſollte, in der Form eines Vertagungsantrags 
aufnehmen. Herr H. Behrend erklärte ſich noch⸗ 
mals mit der größten Entſchiedenheit gegen den 
Krüger 'ſchen Antrag. Sei derſelbe, ſagte der Herr 
Redner, in der Form eines Amendements eingebracht, 
dann würde er vielleicht Berückſichtigung finden können, 
aber in ſeiner vorhandenen Faſſung widerſtreite er 
der Geſchäftsordnung, die nicht verletzt werden dürfe. 
Der $ 28 derſelben laſſe es nicht zu, daß er diskutirt 
werde. Herr J. C. Krüger entgegnet, daß er den 
$ 28 der Geſchäftsordnung nicht fo deuten könne, 
wie der Herr Vorredner. Denn dieſer Antrag habe 
feine Baſis in einem Factum, welches für die Dis⸗ 
kuſſion über die betreffende Angelegenheit von der 
hoͤchſten Wichtigkeit ſei. — Wahrſcheinlich würde ſich 
Niemand in der ganzen Verſammlung erdreiſten, in 
Abrede zu ſtellen, daß materielle Bedingungen für die 


Ausführung des Waſſerleitungsprojeets überſehen werden 
dürften. Der Vorſitzende Herr Damme hält den 
Krüger 'ſchen Antrag für einen in ſich berechtigten. 
„„en Schluß folgt.) g bi s f 


— In der geſtrigen geheimen Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt beſchloſſen worden, 
den Kaufleuten Amort und Miſchke in der Lang⸗ 
gaſſe für den Abbruch ihrer Vorgebäude, der noch 
in dieſem Jahre zu bewerkflelligen iſt, eine namhafte 
Eatſchädigung zu bewilligen. 

Die Segelfregatten „Thetis“ und „Gefion“ 
ſollen künftig als Artillerie-Uebungsſchiffe verwendet 
werden und zwar erſtere (gleichzeitig als Wachtſchiff) 
für den Kriegshafen an der Jahde, letztere für die 
hieſige Station. a 

Tr. [Theatraliſches.] Das neue Brach⸗ 
vogel'ſche Stück, welches in der nächſten Woche in 
dem hieſigen Stadt⸗Theater zur Aufführung kommt, 
führt den Titel: Prinzeß von Montpenſier. Die 
Zeit der Handlung fällt in die Jahre 1651 u. 52. 

Am vorigen Montag hielt Herr Dr. Laubert 
einen Vortrag über den nordamerikaniſchen Krieg. 
Der Vortrag fand durch ſeine Gediegenheit eine ſehr 
beifällige Aufnahme. 

E Geſtern Abend hielt Herr Conſiſtorialrath Weiß 
aus Königsberg zum Beſten des evangeliſchen 
Johannesſtiftes im Gewerbehauſe eine Vorleſung 
über das gute Recht des Fortſchritts. 
Redner erinnerte zunächſt an ſeine ebendaſelbſt vor 
zwei Jahren über die Kehrſeite der Jetztzeit, betreffend 
den Rationalismus und Pantheismus, gehaltenen 
Vortrag und wie damals Mancher ihm den Vorwurf 
gemacht, daß er ſie zu ſchwarz geſehen. Wenngleich 
er heute die Lichtſeite unſerer Zuſtände vom chriſtlichen 
Standpunkte betrachtet zum Gegenſtande feines Vor⸗ 
trages mache, ſo hätten ſich ſeine damals entwickelten 
Anſichten über die Kehrſeite, um nichts geändert. 
Der Fortſchritt im Chriſtenthum ſei verſchieden von 
dem, welchen eine politiſche Partei auf ihre Fahne 
geſchrieben, denn das ſei eigentlich kein Fortſchritt, 
ſondern eine Oppoſition gegen alles Beſtehende, 
ebenſowenig die Erfindungen im Gebiete der Chemie, 
Mediein und der Expanſion der Waſſerdämpfe. 
Dieſe Naturkräfte ſeien ſchon vor Jahrhunderten 
bekannt geweſen und nur mehr oder weniger ausge⸗ 
beutet, und wir glichen bei Rühmung folder Hort 
ſchritte dem Phariſäer, indem wir ſagten: „Herr ich 
danke Dir, daß ich nicht ſo dumm bin, wie meine 
Vorfahren waren!“ Der Fortſchritt im Chriſtenthum, 
meinte der Redner, ſei anderer Natur, er mache ſich 
bemerklich durch das unermüdliche Wirken der Miſfionäre 
und chriſtlichen Vereine und durch das unausgeſetzte 
Kämpfen mit den Feinden Chriſti. Wenn ſich auch 
mancher Gimpel in den weitläufigen Maſchen der 
von den Irrlehren Renan, Strauß und Schenkel aus⸗ 
geworfenen Netze fangen laſſe, und die Kirchen weniger 
Beſucher aufzuweiſen hätten, ſo ſtehe dieſer Abfall vom 
Chriſtenthume in keinem Verhältniſſe zu dem Wachſen 
im Glauben und rufen ſolche Widerſacher gegen die 
heilige Sache nur um ſo ſtärkere Kämpfer für dieſelbe 
auf. Da habe der däniſche Krieg redende Zeugniſſe 
für ſeine Behauptung aufzuweiſen. Die Zahl der ſich 
zum Tiſch des Herrn drängenden Soldaten habe die Kräfte 
der Feldgeiſtlichen faſt überſtiegen, die Opferwilligkeit 
für die kämpfenden Brüder ſei groß geweſen, vor 
Allem aber habe die Thätigkeit der chriſtlichen Vereine 
aller Länder in der Krankenpflege ſich kund gegeben. 
Da ſeien Diakoniſſen, Brüder des rauhen Hauſes, 
barmberzige Schweſtern und Johanniter freiwillig auf 
dem Kampfplatze zu Hunderten erſchienen und hätten 
ihre Liebeswerke an Feind und Freund ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität und Confeſſion ausgeübt. 
Das ſchönſte Zeugniß aber ſei das Begräbniß der 
den Anſtrengungen in der Krankenpflege erlegenen 
Kaiſerswerther Diakoniſſen⸗Schweſter Eliſe geweſen, 
welche am 17. Mai v. J. ihre Ruheſtätte zwiſchen 
den Gräbern der gefallenen Krieger bei Haders⸗ 
leben erhalten und bei welchem jeder Unterſchied 
im Leben von Feind und Freund vergeſſen war. 
Solche Werke in der chriſtlichen Liebe aber berechtigen 


zu der Hoffnung, daß die Verheißungen des neuen 


Teſtamentes immer mehr in Erfüllung gingen. 
Fr Morgen wird Herr Apotheker Helm im Ge⸗ 
werbe⸗Verein einen Vortrag über Bairiſch⸗Bier halten. 


Es iſt dies gewiß für Viele ein ſehr intereſſantes 


Thema. zug id ) | 8 72 
88 Ein Grenadier der hieſigen Garniſon iſt aus 
dem Militairdienſte entlaſſen und nach Graudenz 


transportirh worden, weil ſich ermittelt hat, daß 
Thorner Gegend 


derſelbe vor dem Eintritt in der 
einen Raub verübt habe. Murtsg 5 

[Feuer:] Eine ſchadhaft gewordene Feuerungs⸗ 
anlage im Schuldgefängniſſe des hieſigen Criminal 


gerichtsgebäudes in der Schießſtange veranlaßte heute 
Vormittag den Ausbruch eines Feuers, was leicht 
hätte erheblich werden können, wenn es nicht noch 
zeitig genug entdeckt und im Keime gelöſcht worden 
wäre. — Der Brand hatte bereits die Balkenlage 
und Verſchalung einer Zimmerdecke ergriffen, dieſe 
zerſtört und ſich nuch dem Dachſtuhle verbreitet, als 
ihm durch das ſchnelle Einſchreiten der Gefängniß⸗ 
beamten und einiger Criminalgefangenen fo lange 
Grenzen geſetzt wurden, bis die herbeigerufene Feuer⸗ 
wehr die Gefahr unter Anwendung einer Spritze 
und innerhalb einer Stunde vollſtändig beſeitigte. — 

— Wie der „Danz. Ztg.“ mitgetheilt wird, haben 
7 Hofbeſitzer in Gütland, die Hrn. Halbe, E. Wannow, 
Malzahn, Ortmann, C. Haaſelau, Bulke und H. 
Wannow, auf die Aufforderung des dortigen Schulzen⸗ 
Amts vom 15. d. Mts., die neue Gebäude- und 
Grundſteuer zu bezahlen, erwiedert, daß ſie bereit 
wären, dieſe Steuern zu zahlen, ſobald das Staats- 
haushalts > Gefeß pro 1865 verfaſſungsmäßig zu 
Stande gekommen wäre. Sie führen aus, daß wenn 
auch Artikel 109 der Verfaſſung die Bedeutung hätte, 
welche ihm die Staats Regierung beilege (nämlich 
daß die bereits beſtehenden Steuern forterhoben werden 
dürfen, auch wenn kein Budgetgeſetz zu Stande kommt), 
dieſe neuen Steuern als „fortzuerhebende“ nicht be⸗ 
trachtet werden können. In Folge dieſer Weigerung 


ſind denſelben vorgeſtern verſchiedene werthvolle Gegen⸗ 


ſtände zum öffentlichen Verkaufe abgepfändet worden. 

— Das Eis, womit die hieſige Bucht während 
der letzten Wochen bedeckt war, iſt in der letzten 
Nacht mit SW.⸗Wind von der Oſtmoole bis gegen 
Zoppot abgetrieben, und jetzt, ſoweit das Auge reicht, 
offen Waſſer. 

Thorn, 20. Febr. Unſer berühmter Mitbürger 
Bogumil Goltz iſt am 18. von Stettin hier ein⸗ 
getroffen, befindet ſich aber leidend; die Grippe, an 
der er dort erkrankt war, iſt zwar gehoben, aber 
ſeine Nerven ſind ſehr angegriffen und verſtimmt, er 
wird hier in Ruhe den Eintritt der Frühlingswitte⸗ 
rung abwarten, deren erfriſchende Kraft hoffentlich 
auch diesmal ihm die frühere Geſundheit wieder 
geben wird. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

(Meſſerſtiche.] Die Meſſerſtiche ſind in hieſiger 
Stadt und Umgegend noch immer an der Tagesordnung 
und werden auch wohl ſobald nicht bei uns in's Fabel ⸗ 
buch geſchrieben werden. Denn die moraliſche Bildung 
in den niedern Ständen des Volkes iſt noch zu weit 
zurück. Vor einiger Zeit wanderte der Bernſteingräber 
Wiesner auf dem Wege von Stutthoff harmlos nach 
ſeinem Heimathsdorfe Heubude. Plötzlich wurde er 
überfallen und erhielt drei Meſſerſtiche. Er dachte 
ſogleich, daß hierbei eine alte oder junge Rache im Spiel 
ſein würde. Indem er ſich von ſeinem Schreck ermannte, 
ſah er einen alten Bekannten, der ein blankes Inſtru⸗ 
ment in ſeinen Händen trug, davon laufen. Es war 
dies der Arbeiter Ferd. Timpf. Dieſer wurde ſpäter 
als der Thäter ermittelt und von dem hieſigen Criminal⸗ 
Gericht wegen Körperverletzung zu einer Gefängnißſtrafe 
von 4 Wochen verurtheilt. e 


Poſen, 18. Febr. Der König von Würtemberg 
ift der von hier aus an ihn gerichteten Bitte, die Ver⸗ 
folgung des Redakteurs der „Oſtd. Ztg.“ Dr. Waldſtein 
wegen angeblicher Beleidigung ſeiner Perſon durch einen 
Leitartikel, der die Ueberſchrift führte: „Die Krönung des 
Königs von Würtemverg“, zu genehmigen, nicht ange» 
nommen. Bekanntlich hatte das hieſige Kreisgericht, 
Abtheilung für Kriminalſachen, die Beſchlagnahme der 
betreffenden Nummer aufgehoben und die Verfolgung 
des Dr. Waldſtein abgelehnt, der Kriminalſenat des 
hieſigen Appellationsgerichts jedoch jene aufrecht erhalten 
und die Verfolgung des Dr. Waldſtein wegen angeblicher 
Beleidigung des Königs von Würtemberg vorbehaltlich 
eines Antrags Seitens des Letzteren angeordnet. Dieſer 
Antrag wurde nicht abgewartet, ſondern von hier aus 
die erwähnte Bitte an den König von Würtemberg ge⸗ 
richtet. Da durch die Weigerung des Königs die Ver⸗ 
folgung des Dr. Waldſtein aus dem angeführten Grunde 
unmöglich geworden iſt, jo ift jitzt gegen ihn aus dem⸗ 
ſelben Artikel wegen angeblicher Beleidigung des Königs 
Wilbelm von Preußen Anklage erhoben. 


Aheteorologiſche Beobachtungen. 


21 A 334,66 — 0, SW .. S. fr. m. Schneebüh. 
220 8) 337,88 | — 1½ NW. mäßig, Himmel bew. 
12 338,88 — 0,6 do. friſch, do. 


Börfen - Verkäufe ju Danzig am 22. Februar. 
Weizen, 110 Laſt, 133 pfd. fl. 420, 4275; 131. 82ped. 
fl. 420; 129pfd. fl. 380, 390; 128 pfd. fl. 375; 
125 pfd. fl. 345, 360; 123 pfd. fl. 340, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 126pfd. fl. 2233; 128pfd. fl. 2295 pr. 813 pfd. 
Kleine Gerſte, 110pfd. fl. 186. 
Weiße Erbſen 
pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde, 

Hotel de-Berlin: .- 

Die Kauft. Wolffheim u. Brauer a. Stettin und 
Schwarzbach a. Hamburg. a 


fl. 285; grüne Erbſen fl. 276, 282 


Walter's Hotel: öl a 

Rittergutsbeſ. Frbr. v. Canſtein n. Gattin a. Ober 
Mahlkau. Lieut. Haſſe a. Breslau. Die Kaufl. Penner 
u. Wichert a. Königsberg, Mertens a. Ilſenburg und 
Thönemann a. Berlin. Pract. Arzt. Dr. Neufeld aus 
Breslau. Oekonom Worczewskl a. Oſtaszewo. Frau 
Baumeiſter Volkmann a. Neuſtadt. ges 1 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Hannemann a. Altfelde. Schiſſskapitaln 
Pahlow a. Colberg. Die Kaufl. Keller a. Ludwigsburg, 
Bergmann n. Cohn a. Berlin, Rau a. Frankfurt a. O., 
Weinſtock a. München u. Beyer a. Chemnitz. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Neumann a. Königsberg und Burchardt 


a. Leipzig. ht 
Hotel v’Oliva. 

Gutsbeſ. Kleinſchmid a. Friedrichsmühl. Rentier 
Müller a. Berlin. Die Kaufl. Stein a. Berlin, Eichen- 
berg a. Chemnitz u. Bornitz a. Gebnitz. Cand. Schwabe 
a. Raddau. Inſpektor Bermann a. Gilkiſchken. 

Hotel de Thorn: 

Reg.⸗Rath v. Steinhorſt a. Berlin. Rittergutsbef. 
v. Falkenberg a. Bromberg. Schiffskapitain Schütz aus 
Memel. Die Kaufl. Obrecht a. Leipzig, Gutjahr aus 
Pillau, Fröhlich a. Aſchersleben u. Schäfer a. Offenbach. 
Fabrikbeſ. Naffer a. Stettin. Inſpektor Johſt a. Barendt. 
Zeug-Lieutenant Müller a. Vreslau. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 23. Febr. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Enslin. Die Zauberflöte. 
Große Oper in 3 Akten von Mozart. 

Freitag, den 24. Februar. (Abonnement suspendu,) 
Benefiz und vorletzte Gaſtrolle des Herzogl. 
Hofſchauſpielers Herrn Friedrich Devrient. 
Narziß. Schauſpiel in 5 Akten v. Brachpogel. 


Ehen die vorbereitenden Schritte für unſer 
Unternehmen mit gutem Erfolge gethan ſind 
können wir am 1. Mai d. ˖ 


J. den erſten 
Kindergarten ecöffnen. f 
Da die Kindergärten zur Aufnahme der Kinder 
von 3—7 Jahren, ein Alter, in dem es beſonders 
ſchwer und doch dringend nöthig iſt, ſie auf genügende 
Weiſe zu beſchäftigen, beſtimmt, und die Spiele in 
demſelben ſo geordnet ſind, daß den Kleinen dadurch 
nicht nur eine anregende Beſchäftigung geboten, ſondern 
auch der Thätigkeitstrieb in ihnen richtig geleitet, die 
Beobachtungsgabe geſchärft, ihre Geſundheit geſtärkt 
und gefördert wird, ſo dürfen wir wohl hoffen, daß 
auch bei uns der Nutzen der Kindergärten ſich bald 
bewähren wird. 

Wir erſuchen daher die geehrten Eltern, die ihre 
Kinder unſerem Inſtitute anvertrauen wollen, die 
erforderlichen Meldungen bei Frau Commerzienräthin 
Biſchoff, Brodbänkengaſſe 39, Frau Bauräthin 
Licht, Laſtadie 4, Frau Kaufmann Lindenberg, 
Jopengaſſe 66 u. Herrn Dr. Kirchner, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe 25, Dienſtags und Freitags von 4—6 Uhr 
Nachmittags, zu machen. 

Das monatliche Honorar beträgt für 1 Kind 
1M, für 2 Kinder aus einer Familie 1% 20 Sn, 
für 3 Kinder 2 %. — Der Kindergarten iſt von 
9—1 Uhr Vormittags geöffnet. 

Der Vorſtand des Vereins zur Errichtung 
von Kindergärten. 

Pauline Bischoff, Flora Moritzsohn, 

geb. Hencke. geb. Moritzsohn. 


Ulrike Domansky. Marie Olschewski, 


{Franziska Goldschmidt. 82b..Hendewerk, 
geb. Abraham. Marie Quit, 
* af geb. Monglowska. 
Emilie Kirchner, ee 
geb. Wendt. a Hasche, 
Licht geb. v. Valtier. 
cht, £ 
1 5 Rosa Sehahnasjan, 


geb. Seidler. 
Marie Lickfett, Elise Schirmacher, 
geb. Schönbeck. 


geb. Dohms. 
Blanca Lindenberg, Agnes Schottler, 
geb. Bereudts. geb. Leinhaas. 


A. Kirchner. 


Soeben empfing in neueſter Auflage und 
iſt bei dem Unterzeichneten zu haben: 


Die Päpſtliche Eucyclica 


vom 8. December 1864 und das Verzeichniß der 80 
von dem heiligen Stuhle verurtheilten Irrthümer der 
Neuzeit. Zte mit Zuſätzen vermehrte Auflage. 

Regensburg. Preis 4 ,, 

r 5 U 

L. G. Homann un Danzig, 

Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
— — —— ————ů— ——— 
H den erkläre ich, daß die Denmciation gegen 
Herrn Dausacker wegen Wuchers nicht von 
mir, ſondern von einer ihm nahe ſtehenden Perſon 


ausgegangen iſt. E. Grassmann. RT 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Örvening in Danzig. 


